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Eine Darftellung, die auf der höbe ift.

IDie der SHm entftetyt
(Rortfepung.)

3. 58 ü I) rt e unb R i l m.

Illach bem technifctjen Sorfpiel in für. 1 unb 2 unferer 2Borf)enfd)rift
fönnten mir nun gur eigentlichen ©runbtage ber Rilmaufnahme, gum
fötanuffript, übergehen. Um biefes ober uoll mürbigen gu fönnen, um
gu miffen, morouf es babei anlommt, müffen guerft einige Vorfragen
bcijanbelt merben, bie ihren Urfprung unb ihren f)alt in ber leiber nod?

oilgu häufigen (BleicEjfteEung uon Rilm unb Sühne haben.
Unb boch, mie grunbuerfdfieben finb bie beiben ©ebiete. Seim Sweater

regiert bie 9Ulacf)t ber Sprache. Ser Schaufpieler mirît oor ailem burcl)

bas 2öort, bas er mit ftimmlichem 2ßohIIaut gu befeeien uermag. @r=

gängenb tritt 9Jtufif unb ©efang auf. Unterftüpt burcl) SDtimit, ÜDtasfe

unb Semegung. 9Jtit allen SKitteln farblicher Stlufion fchafft bas Sühnen--

bilb bem Äünftter bie Stimmung, ben Stil, in bem er feine fftolle auffaßt.
Semgegenüber bleibt ber arme Schatten auf ber hatten fläche tonlos,

raumlos. Stilt hufcht er h^um. @s fehlt ihm bie Sprache, feine Seele

gu f'ünben. Sein Sßirfungslreis ift befchränlt. SBenn mehr als gmei 5}kr=

jonen ben fftahmen ber ßeinmanb füllen, muh Aufnahme aus größerer

Sntfernung ftattfinben, bie Reinheiten ber ©efichtsgüge uerfchleiern fich

unb finb nidjt mehr in ihrer gangen Schärfe erlennbar. So uerliert ber

Rümfünftler häufig auch k°5 Littel ber SHtimif. Ser Rilm ift 5Ph°t°s

graphie unb burch beren StlusbrucEsmögtichfeiten begrengt. Rorm unb

Rarbe gerrinnt: nur ber einfarbige fPhotogruPhi^u fonrmt gur ©eltung.
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Line Darstellung, Äle auf cler höhe ist.

wie cler Alm entsteht.
(Fortsetzung.)

3. Bühne und Film.
Nach dem technischen Vorspiel in Nr. 1 und 2 unserer Wochenschrift

könnten wir nun zur eigentlichen Grundlage der Filmausnahme, zum
Manuskript, übergehen. Um dieses aber voll würdigen zu können, um
zu wissen, worauf es dabei ankommt, müssen zuerst einige Vorfragen
behandelt werden, die ihren Ursprung und ihren Halt in der leider noch

allzu häusigen Gleichstellung von Film und Bühne haben.
Und doch, wie grundverschieden sind die beiden Gebiete. Beim Theater

regiert die Macht der Sprache. Der Schauspieler wirkt vor allem durch
das Wort, das er mit stimmlichem Wohllaut zu beseelen vermag.
Ergänzend tritt Musik und Gesang auf. Unterstützt durch Mimik, Maske
und Bewegung. Mit allen Mitteln farblicher Illusion schafft das Bühnenbild

dem Künstler die Stimmung, den Stil, in dem er seine Rolle auffaßt.
Demgegenüber bleibt der arme Schatten auf der hellen Fläche tonlos,

raumlos. Still huscht er herum. Es fehlt ihm die Sprache, seine Seele

zu künden. Sein Wirkungskreis ist beschränkt. Wenn mehr als zwei
Personen den Rahmen der Leinwand füllen, muß die Aufnahme aus größerer

Entfernung stattfinden, die Feinheiten der Gesichtszüge verschleiern sich

und find nicht mehr in ihrer ganzen Schärfe erkennbar. So verliert der

Filmkünstler häufig auch das Mittel der Mimik. Der Film ist

Photographie und durch deren Ausdrucksmöglichkeiten begrenzt. Form und

Farbe zerrinnt: nur der einfarbige Photographieton kommt zur Geltung.
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Unb bann bas nieberträdjtige Dbjeftio! Sfeimtüdifct) maltet es feines
Stmtes, gibt erbarmungslos alles ber Öffentlichkeit preis, roas nicf)t ftabt=
ammanmamtlid) beglaubigt ift. Rum großen ßeibmefen bes ïfieaterfrifeurs.
Sd)minfe unb SDSasfe blirfen nur oorfidjtig SBerroenbung finben. Stud)

begügtid) bes ©ebärbenfpiets, ber SSemegungen, ift ber fiünftfer an bas

©efetj ber Photographie gebunben. SBährenb feinem Spiet furbelt ber
iïftann am Stpparat, bas 23itb t)at eine ©igenbemegung, ber fid) ber Schau»
fpieter angupaffen t)at. ©ine altgufd)nette Seroegung mirb oon gu roenig
Ritmbitbd)en gefaxt unb erfdjeint als 231% eine attgu langfame ©ebärbe
gerbeljnt fiel) unb erfdjeint im Sdjnedentempo.

Sooiet ©emeinfames auci) SSüfme unb Rilrn haben — gteid) mirfen
fie nidjt. Unb fd)on mancher befannte 23üt)nenfünftter bat beim rvitm
unerbittlich Riasfo gemacht, feine großen fc^aufpieterifd)en ßeiftungen
fanfen auf ber ßeinmanb unter „mittet".

Stber ber Rilm ift aud) ïeine ptjotograpbierte pantomime. Srohbem
ift ber 23erfud) gemacht morben. Rur bitteren ©nttäufd)ung ber 23eteilig=
ten. Senn bie pantomime beruht auf ber SJiufif, auf bem 3U)ptf)mus ber
SSemegung, bes eingelnen unb ber SOlaffe. Ser oergeiftigte ©efid)tsausbrud
fpiett feine Stolte. Sas Publifum ift gu meit enfernt, ber SBütjnenraum gu
ausgebest, als baff ber eingetne für fid) mirfen fönnte. Stiles ift auf bas
©efamttjafte abgeftetlt, unb mät)renb bie 23üt)ne bie Sprache in ben 23or=

bergrunb ftettt, ber Rilm bas menfd)tid)e ©efictjt — arbeitet bie pantomime
mit ber 23emegung unb mufifatifdjem Unterbau.

©ine uerfitmte pantomime mürbe gang anbers mirfen, als man fie
oom Parfett aus fonft gu fetjen gemotjnt ift. Stiles unnatürtid). Sie eine

Semegung gu fdjnell, bie anbere gu tangfam, bie eine gu fd)tid)t, bie anbere

oerfünftelt. ÜDtan ftette fid) oor, eine Sarftetterin manbte im Parf auf unb
ab, getragen oom 9ttn)tf)mus einer feierlichen SERufif. Stuf ber SSütme

mürbe bas eine mat)re Stugenmeibe fein unb bie SJtufif ein ©enuff für's
Ofjr. 3m Rilm erfd)iene bie tangfame 23emegung ats unenbiid) unb ber

neroöfe Rufd)auer Platd 00ï Ungebutb.
Sestjatb hat ber Sang für ben Rilm aud) nicht bie 23ebeutung mie für

5Büt)ne unb pantomime, bie pf)otograpt)ierte Semegung muff allein oon
ficti aus mirfen, fie mu| oergid)ten auf Sprache, SJtufif, Rarbe unb plaftif.

Stiles bas mu^ beim Ritmmanuffript berüdfid)tigf tPe'rben. Stur mit
bem fann man Gffeft ergieten, mas fid) pt)otograpt)ieren lafft. Sarum
fdjeiöen alte feetifd)en Reinheiten im Rilmroerf aus: 3)anblung ift bie

eingige 3tusbrucfsmöglict)feit für Stutor, Stegie unb Äünftter.
(Rortfefeung folgt.)
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Und dann das niederträchtige Objektiv! Heimtückisch waltet es seines

Amtes, gibt erbarmungslos alles der Öffentlichkeit preis, was nicht stadt-
ammann-amtlich beglaubigt ist. Zum großen Leidwesen des Theaterfriseurs.
Schminke und Maske dürfen nur vorsichtig Verwendung finden. Auch

bezüglich des Gebärdenspiels, der Bewegungen, ist der Künstler an das

Gesetz der Photographie gebunden. Während seinem Spiel kurbelt der
Mann am Apparat, das Bild hat eine Eigenbewegung, der sich der Schauspieler

anzupassen hat. Eine allzuschnelle Bewegung wird von zu wenig
Filmbildchen gefaßt und erscheint als Blitz, eine allzu langsame Gebärde
zerdehnt sich und erscheint im Schneckentempo.

Soviel Gemeinsames auch Bühne und Film haben — gleich wirken
sie nicht. Und schon mancher bekannte Bühnenkünstler hat beim Mlm
unerbittlich Fiasko gemacht, seine großen schauspielerischen Leistungen
sanken auf der Leinwand unter „Mittel".

Aber der Film ist auch keine photographierte Pantomime. Trotzdem
ist der Versuch gemacht worden. Zur bitteren Enttäuschung der Beteiligten.

Denn die Pantomime beruht auf der Musik, auf dem Rhythmus der
Bewegung, des einzelnen und der Masse. Der vergeistigte Gesichtsausdruck
spielt keine Rolle. Das Publikum ist zu weit enfernt, der Vühnenraum zu
ausgedehnt, als daß der einzelne für sich wirken könnte. Alles ist auf das
Gesamthafte abgestellt, und während die Bühne die Sprache in den
Vordergrund stellt, der Film das menschliche Gesicht — arbeitet die Pantomime
mit der Bewegung und musikalischem Unterbau.

Eine verfilmte Pantomime würde ganz anders wirken, als man sie

vom Parkett aus sonst zu sehen gewohnt ist. Alles unnatürlich. Die eine

Bewegung zu schnell, die andere zu langsam, die eine zu schlicht, die andere

verkünstelt. Man stelle sich vor, eine Darstellerin wandle im Park auf und
ab, getragen vom Rhythmus einer feierlichen Musik. Auf der Bühne
würde das eine wahre Augenweide sein und die Musik ein Genuß sür's
Ohr. Im Film erschiene die langsame Bewegung als unendlich und der

nervöse Zuschauer platzt vor Ungeduld.
Deshalb hat der Tanz für den Film auch nicht die Bedeutung wie für

Bühne und Pantomime, die photographierte Bewegung muß allein von
sich aus wirken, sie muß verzichten auf Sprache, Musik, Farbe und Plastik.

Alles das muß beim Filmmanuskript berücksichtigt' werden'. Nur mit
dem kann man Effekt erzielen, was sich photographieren läßt. Darum
scheiden alle seelischen Feinheiten im Filmwerk auw Handlung ist die

einzige Ausdrucksmöglichkeit für Autor, Regie und Künstler.
(Fortsetzung folgt.)
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